
CHALOM BEN-CHORI Multter Mırjam Marıa i7iert ein Begrift, der für protestantische Ohren be-
iın jüdıscher Sıcht! München 1971 Paul 151 Verlag. fremdend, WI1€e für Jüdısche Ohren (wıe dre Jesu un
274 Seıiten. seıner Mutter) unbegreiflich leiıben mu{ An keiner Ge-
ber ZWanZzıg Jesusbücher AUSs jüdischer Feder sınd bis stalt des wırd dıe zriechisch-römische Verfremdung
heute veröffentlicht worden;: SEC| Werke Jüdiıscher Wıs- des hebräischen Erbes deutlicher Als der Marıens. Von
senschafHier un Theologen befassen sich mMT Paulus, 1aber der jüdıschen Mutter, dıe den ınverstandenen Sohn
Marıa wurde VO  3 jüdischer Seite bıisher Nur einmal dar- bangt und rnngt, die dem Kreuze weınt, das die
vestellt, un Wr VOo ıddiıschen omanschrifisteller verhaßten Römer ür ihren Erstgeborenen aufgerichtet
Schalom Asch, dessen Mapryıad (Zürıch als etzter haben, DIS ZUr makellosen, jungf/räulichen iımmelsköni-
Band delner Trilogie (Der Nazarener un: Der Apostel) Zin, die als Multter der Kirche mitregiert, erstreckt sıch
zweiıtellos der chwächste 1St Indem dıe Gestalt der 1in relig1öser Spiralenweg, dessen Lauf aller Kartogra-
AMultter Jesu ın die der jüdischen Erzmuüutter einzureihen phıe Lroftfzf. Um sıch durch das üppige Sagendickicht denn-
versuchte, übernahm kritiklos alle Aussagen des Neuen noch einen schmalen Ptad Zurück Zur iırdisch-historischen
Testaments un der Apokryphen, w 4S ıne esonders B en MirJam hauen, verliäßt siıch Ben-Chorin hauptsächlich
bıtterte Ablehnung VONn seıten vieler jüdischer Kritıker auf seine Intuition: »WAr Inussen uns Marıa ems1g 1m
auslöste. IBEN qAQassidische en noch 1m Jahrhundert Hause beschäftigt vorstellen. FEıne zroße Famıilie, e1in g..

eine Schwängerung der Frau des Rabbi Israel Baal- ringes Einkommen ist naheliegend anzunehmen,
Schem-Tov durch den Heiligen Geist olaubten, hielt Asch dafß Joseph selbst seinen Sohn unterrichtet hat, vorher

ür durchaus möglich, A{ dıe Jüdische Urgemeinde die aber wohl Marıa, denn b1s ZU tünften Lebensjahre ODa

Jungfrauengeburt in ıhr Kerygma aufgenommen hatte en die Kinder der Obhut der Multter unterstellt hne
W as hierauf PFOMPDT, mMiLt allerleı Heıdensagen, in Se1- eıne solche Vorbereitung des Kındes Jeschua ware die
TE  3 Koman rezıplerte. Episode des zwölfjährıgen Jesus 1m Tempel VO  - Jeru-
Ben-Chorins Buch 1STt 41s0 eigentlıch der rationale salem (Lk 2’ völlig unverständlich.«
Versuch, Marıa als Multter MırJam 1n jüdıscher Sıcht Und abschließend: » Wenn Mutter MırjJam gebetet hat,
schildern weder in der Form der freiphantasıerten Er- dann wird S1IE W 1E ıhr Sohn ohne jede Vermittlung S1C|  h
zählung noch nach den klassıschen Vorbildern biblischer (‚Ott celbst vewandt haben, ıhn allein, INıt der An-
Rekonstruktion, denn dazu reicht der neutestamentliıche rede, die ihr Sohn se1ne Juüunger lehrte, nıcht anders Als
Textbetund beı weitem nıchrt. Außerhalb der Geburts- viele Rabbinen: sAwınu Schebaschamajim!« ‚Unser Vaıter
veschichten, ın denen die junge Marıa als »Begnadete« e1- 1Mm Hımmael.« Er allein wurde dort gedacht un veglaubt,
scheint (Lk 1, 28) LLUT darum, weil S1e Jesus vebären dart, 1n den Hımmeln der Hımmel, dıe EerSsi e1in spateres grie-
erwiähnen dıe Evangelien lediglich, dafß S1Ee ihren TStT- chisches Glaubensdenken mmı Mulrtter MirjJam un ıhrem
yzeborenen nıcht versteht (Lk 2, 50), N, M1 Sohn Jeschua bevölkerte.« (S 1597)
ıhrer Famlıilıe, tür VO1l Sinnen« haält (Mk 3, 21) und da{fß Doch weder Ben-Chorin noch dıe Marıologen können his
Jesus seine Mulrtter schroff Zzurück weıst (Mk 3’ f.; Joh heute das Rätsel der dunklen, gESDANNTEN Beziehungen
FA 4 Wenn SE 1 vierten Evangelium dem Kreuz „wischen MırjJam un: Jeschua [ösen, das . in olch
erscheint ff und spater als Mitglıed der Ur- krassen, lieblosen Worten des letzteren ZU. Ausdruck
vemeinde erwähnt wird Apzg 17 14), ISt hliermit kein kommt, WIEe: » Was hab iıch MmMuit dır schafften,
WOort über dıe innere Beziehung zwischen ıhr un Jesus (Joh 2,
übrlietert. GenaAuso wenıg we1l  {$ das VO hrem 'Iode VWıe der Autor dieses flüssig veschriebenen, lesenswerten
un Ereijgnıssen Adanach berichten. Buches betont, bahnt SlCh in uUuNsSefenNn Tagen eın Oku-
Um fruchthbarer die Legendenspinner, dıe der meniıisches Verständnis für das Judentum Im Zugecchlichten Galıläerin sieben Schleier AUSs Tradıtion, Dogma, dieser Bestrebungen 1St unerläfßlıich, eın Verhält-
Liturgıie, Mythologie, Kunst, Dichtung un Musık O- NS den Quellen des Christentums finden, die Als
ben haben Sıe wurde ewıgen Jungfrau«, ZUT » Mater jüdısche Quellen erkannt werden mussen. » Mutter Mır-
dolorosa«, ZUT Stella Marıs«, und, der Warnung b  Jam« kann ıhr Scherflein dAreser Annäherung beitragen.des Thomas Vo  3 Aquın: » Nırgends 1St in der Heıliıgen Pınchas Lapıde, Jerusalem (derzeıt, 1971 Köln)Schriftt lesen, die Jungfrau S£1 dıe Multter (jJOttes«
(Summa ILE, 35, 4), wird S1e als » Mutter (JOttes« verehrt, HDas Judentum Als
deren unbetfleckte Empfängnis 1554 als ogma verkündet Frage die Kirche (Schriftenreihe tür christlich-jüdische
waurde gefolgt 1m Jahre 1950 V Dogma der ab- Begegnung, herausgegeben Vo den Professoren Har-
lıchen Aufnahme Marıas In den Hiımmel. » Jungfrau, der und Eßer, Band > Aus dem Holländischen
Multter, Königın Göttin, bleibe onädig!« wr1e Goethe S1e übersetzt VOo Brigitta Toet-Kahlert. Wuppertal 1970

Theologischer Verlag Raolf Brockhaus. Seiten.durch seinen » LDDoctor Marıanus« ansprechen 5ä{(ßt denn
dıe pneumatische Exegese kann nı  cht LLUT ine Fülle VOo  —3 FRIEDRICH RUENAGEL Dıie Judenfrage. Dıiıe g-
Verborgenheıiten 7zwischen den Evangelienzeilen herazus- schichtliche Verantwortung der Kirchen un Israels (Cal-
lesen: 1E kann auch Schriftworte, wenll nÖötig, umdeuten. W er Heftte Zur Förderung biblischen Glaubens un chrıst-
So werden 1 Zuge der Verherrlichung Marıae die vıer Iıchen Lebens, herausgegeben V OIl Theodor Schlatter,
Rrücer Jesu Jakobus, Jose, Sımon un Judas, SOW1e se1ine eft 107) Stuttgart 1970 Calwer Verlag. Seiten.
(ungenannten) Schwestern Vettern un Basen degra- TRUTWIN/GUNTER WISCHMANN (Be-diert; Joseph, Vl dem Marıa selhst Jjesus sa Deıin arbeıiter): Juden un Christen. (Theologisches Forum,Vater (Lk 2, 48), wırd 1U  } ZuU » Ziehvater« oder »Nahr-

lexte für den Religionsunterricht, herausgegeben VO
Pe1« entfernt, un die » Mutter des Knaben« (Mt 1, 18) W. Trutwin, eft 7 Düsseldorf 1971 Patmos-Verlag.wiıird schliefßlich als » Theotokos« (Gottesgebärerin) glori- Seıiten.

Protessor Miıskotte legt ıne kleine Aufsatzzusammenstel-
Mırt treundlıcher Genehmigung der Schriftleitung entnomme: ZAUS

lung VOor, welche selbst (im Vorwort) als »k leine»Emuna« (V1/6) Dezember 1971 437

145

SCHALOM BEN-CHORIN: Mutter Mirjam — Maria 
in jüdischer Sicht'. München 1971. Paul List Verlag. 
224 Seiten. 
Über zwanzig Jesusbücher aus jüdischer Feder sind bis 
heute veröffentlicht worden; sechs Werke jüdischer Wis-
senschaftler und Theologen befassen sich mit Paulus, aber 
Maria wurde von jüdischer Seite bisher nur einmal dar-
gestellt, und zwar vom jiddischen Romanschriftsteller 
Schalom Asch, dessen Maria (Zürich 1960) als letzter 
Band seiner Trilogie (Der Nazarener und Der Apostel) 
zweifellos der schwächste ist. Indem er die Gestalt der 
Mutter Jesu in die der jüdischen Erzmütter einzureihen 
versuchte, übernahm er kritiklos alle Aussagen des Neuen 
Testaments und der Apokryphen, was eine besonders er-
bitterte Ablehnung von seiten vieler jüdischer Kritiker 
auslöste. Da chassidische Juden noch im 18. Jahrhundert 
an eine Schwängerung der Frau des Rabbi Israel Baal-
Schem-Tov durch den Heiligen Geist glaubten, hielt Asch 
es für durchaus möglich, daß die jüdische Urgemeinde die 
Jungfrauengeburt in ihr Kerygma aufgenommen hatte — 
was er hierauf prompt, mit allerlei Heidensagen, in sei-
nen Roman rezipierte. 
Ben-Chorins Buch ist also eigentlich der erste rationale 
Versuch, Maria als Mutter Mirjam in jüdischer Sicht zu 
schildern — weder in der Form der freiphantasierten Er-
zählung noch nach den klassischen Vorbildern biblischer 
Rekonstruktion, denn dazu reicht der neutestamentliche 
Textbefund bei weitem nicht. Außerhalb der Geburts-
geschichten, in denen die junge Maria als »Begnadete« er-
scheint (Lk 1, 28) nur darum, weil sie Jesus gebären darf, 
erwähnen die Evangelien lediglich, daß sie ihren Erst-
geborenen nicht versteht (Lk 2, 50), ihn, zusammen mit 
ihrer Familie, für »von Sinnen« hält (Mk 3, 21) und daß 
Jesus seine Mutter schroff zurückweist (Mk 3, 33 f.; Joh 
2, 4). Wenn sie im vierten Evangelium unter dem Kreuz 
erscheint (19, 25 ff.) und später als Mitglied der Ur-
gemeinde erwähnt wird (Apg 1, 14), so ist hiermit kein 
Wort über die innere Beziehung zwischen ihr und Jesus 
üb,rliefert. Genauso wenig weiß das NT von ihrem Tode 
und Ereignissen danach zu berichten. 
Um so fruchtbarer waren die Legendenspinner, die der 
schlichten Galiläerin sieben Schleier aus Tradition, Dogma, 
Liturgie, Mythologie, Kunst, Dichtung und Musik gewo-
ben haben. Sie wurde »zur ewigen Jungfrau«, zur »Mater 
dolorosa«, zur »Stella maris«, und, trotz der Warnung 
des Thomas von Aquin: »Nirgends ist in der Heiligen 
Schrift zu lesen, die Jungfrau sei die Mutter Gottes« 
(Summa III, 35, 4), wird sie als »Mutter Gottes« verehrt, 
deren unbefleckte Empfängnis 1854 als Dogma verkündet 
wurde — gefolgt im Jahre 1950 vom Dogma der leib-
lichen Aufnahme Marias in den Himmel. »Jungfrau, 
Mutter, Königin / Göttin, bleibe gnädig!« wie Goethe sie 
durch seinen »Doctor Marianus« ansprechen läßt — denn 
die pneumatische Exegese kann nicht nur eine Fülle von 
Verborgenheiten zwischen den Evangelienzeilen heraus-
lesen: sie kann auch Schriftworte, wenn nötig, umdeuten. 
So werden im Zuge der Verherrlichung Mariae die vier 
Brüder Jesu: Jakobus, Jose, Simon und Judas, sowie seine 
(ungenannten) Schwestern zu Vettern und Basen degra-
diert; Joseph, von dem Maria selbst zu Jesus sagt: Dein 
Vater (Lk 2, 48), wird nun zum »Ziehvater« oder »Nähr-
vater« entfernt, und die »Mutter des Knaben« (Mt 1, 18) 
wird schließlich als »Theotokos« (Gottesgebärerin) glori- 

1  Mit freundlicher Genehmigung der Schriftleitung entnommen aus 
»Emuna« (VI!6). Dezember 1971. S. 437 f. 

fiziert — ein Begriff, der für protestantische Ohren so be-
fremdend, wie er für jüdische Ohren (wie die Jesu und 
seiner Mutter) unbegreiflich bleiben muß. An keiner Ge-
stalt des NT wird die griechisch-römische Verfremdung 
des hebräischen Erbes deutlicher als an der Mariens. Von 
der jüdischen Mutter, die um den unverstandenen Sohn 
bangt und ringt, die unter dem Kreuze weint, das die 
verhaßten Römer für ihren Erstgeborenen aufgerichtet 
haben, bis zur makellosen, jungfräulichen Himmelsköni-
gin, die als Mutter der Kirche mitregiert, erstreckt sich 
ein religiöser Spiralenweg, dessen Lauf aller Kartogra-
phie trotzt. Um sich durch das üppige Sagendickicht denn-
noch einen schmalen Pfad zurück zur irdisch-historischen 
Mirjam zu hauen, verläßt sich Ben-Chorin hauptsächlich 
auf seine Intuition: »Wir müssen uns Maria emsig im 
Hause beschäftigt vorstellen. Eine große Familie, ein ge-
ringes Einkommen ... es ist naheliegend anzunehmen, 
daß Joseph selbst seinen Sohn unterrichtet hat, vorher 
aber wohl Maria, denn bis zum fünften Lebensjahre wa-
ren die Kinder der Obhut der Mutter unterstellt ... Ohne 
eine solche Vorbereitung des Kindes Jeschua wäre die 
Episode des zwölfjährigen Jesus im Tempel von Jeru-
salem (Lk 2, 41-50) völlig unverständlich.« 
Und abschließend: »Wenn Mutter Mirjam gebetet hat, 
dann wird sie wie ihr Sohn ohne jede Vermittlung sich an 
Gott selbst gewandt haben, an ihn allein, mit der An-
rede, die ihr Sohn seine Jünger lehrte, nicht anders als 
viele Rabbinen: >Awinu Schebaschamajim!< >Unser Vater 
im Himmel.< Er allein wurde dort gedacht und geglaubt, 
in den Himmeln der Himmel, die erst ein späteres grie-
chisches Glaubensdenken mit Mutter Mirjam und ihrem 
Sohn Jeschua bevölkerte.« (S. 189) 
Doch weder Ben-Chorin noch die Mariologen können bis 
heute das Rätsel der dunklen, gespannten Beziehungen 
zwischen Mirjam und Jeschua lösen, das u. a. in solch 
krassen, lieblosen Worten des letzteren zum Ausdruck 
kommt, wie: »Was hab ich mit dir zu schaffen, Weib?« 
(Joh 2, 4) 

Wie der Autor dieses flüssig geschriebenen, lesenswerten 
Buches betont, bahnt sich in unseren Tagen ein neues öku- 
menisches Verständnis für das Judentum an. Im Zuge 
dieser Bestrebungen ist es unerläßlich, ein neues Verhält- 
nis zu den Quellen des Christentums zu finden, die als 
jüdische Quellen erkannt werden müssen. »Mutter Mir- 
jam« kann ihr Scherflein zu dieser Annäherung beitragen. 

Pinchas E. Lapide, Jerusalem (derzeit, 1971: Köln) 

KORNELIS HEIKO MISKOTTE: Das Judentum als 
Frage an die Kirche (Schriftenreihe für christlich-jüdische 
Begegnung, herausgegeben von den Professoren G. Har-
der und H. H. Eßer, Band 5). Aus dem Holländischen 
übersetzt von Brigitta Toet-Kahlert. Wuppertal 1970. 
Theologischer Verlag Rolf Brockhaus. 86 Seiten. 

FRIEDRICH GRUENAGEL: Die Judenfrage. Die ge-
schichtliche Verantwortung der Kirchen und Israels (Cal-
wer Hefte zur Förderung biblischen Glaubens und christ-
lichen Lebens, herausgegeben von Theodor Schlatter, 
Heft 107). Stuttgart 1970. Calwer Verlag. 46 Seiten. 

WERNER TRUTWIN/GÜNTER WISCHMANN (Be-
arbeiter) : Juden und Christen. (Theologisches Forum, 
Texte für den Religionsunterricht, herausgegeben von 
W. Trutwin, Heft 7). Düsseldorf 1971. Patmos-Verlag. 
80 Seiten. 
Professor Miskotte legt eine kleine Aufsatzzusammenstel- 
lung vor, welche er selbst (im Vorwort) als »kleine 
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Begleiter meines größeren Werkes > Wenn die (zOtter tralkomitee der deutschen Katholiken)! 1m Rahmen
schweigen«« (vgl AVI11/1966 112) ezeich- der Arbeitsgruppe »Glaubensnot un Kırchen« ®) 199)
nNnet. Es sınd 1m einzelnen Austührungen recht verschiede- Der Christlich-Jüdische Gottesdienst stand dem
NerTtr Art; S1E Nistamme dazu auch cehr verschiedenen Leitspruch: Glaubensnot, Glaubenszuversicht, Glaubens-
Zeiten (SO Rez richtig sieht, den Jahren 1934 hıs 1966). ZEeUSNIS [S 199 ] (vgl auch Die PredigtenDer Autsatz A4US dem a  re 1934 (S 7-16), der Zur Auswertung der ertüllten un: sıch daraus ergebendencelbst sehr Uurz ISt, hat dem Büchlein denn Auch den weıteren Aufgaben wırd dıese authentische Dokumenta-
Namen geliehen. Besonders ennen wAıaren der Auf- tion unentbehrlich sein.
SAatz dem Tırel »Portrait des Antisemıuten« (eine
Auseinandersetzung MIr Sartre über dıe Erscheinung des OESTERREICHER Die Wiederentdek-
Juden und eıne Widerlegung der Auffassung VOIN Sartre, kung des Judentums durch dıe Kırche Fıne nNCUeEe Zusam-

menschau der Konzilserklärung uüber dıe Juden Tıtel derdafß »cler Jude« e1n Produk-t des christlichen europälschen
Burgertums se1) sSOWw1e der Auftsatz M1 der UÜberschrift amerıikanischen Originalausgabe: »The Rediscovery of
» Wertels Bekehrung«, in welchem der Vertasser das Phä- Judaism«, UÜbersetzt Von Helga Croner. Geleitwort VO  a

der Konversion V OIM Judentum ZU Christentum Jacob Petuchowsk;. Reihe Theologie un Leben
In vielfacher Hınsicht erortert Meıtingen-Freising 1971 Kyrıos-Verlag. Seıiten.
Friedrich Gruenagel erortert MmMit großer Sachkenntnis ın
seinem kleinen Büchlein die Erscheinung » AÄAntisemitis- STROLZ rsg.) Jüdische HoffnungskraftEr stellt Aje Bemühungen 1mM Rahmen des I1 Vartı- un christlicher Glaube. Mır Beiıträgen VO  — Erwınkanıschen Kaonzıls ein hesseres und gverechteres Ver-
standnıs des Judentums (für Geschichte un Gegenwart) Rosenthal,; Friedrich-Wilhelm Marquardt, Josef
celtens der »offiziellen« katholischen Kirche dar Blank, Gabriele Diertrich, Wıillehad Pau/l Eckert Freiburg-

Barcelona-London 1971 Herder-Verlag. 279 Se1iten.(> 16—24 un erortert, in uınmıttelbarem Anschlufß
dıe Darstellung eınes »antısemitischen Luther« 1n der Unter dem Tıtel » Jüdische Hoffnungskraft und christ-

lıcher Glaube« hat W Strolz tünf Beıträge herausge-Zeitschrift » Der Spiegel« die diesbezügliche Problemlage geben, in denen sich utoren AUS dem Bereich des Juden-auf evangelischer Selte. Fazır: AUS einzelnen Sitzen eNL-
CUms, des karholischen und evangelıschen christlichencstehr leicht eın Falsches Bıld {)Der Verfasser Zzeigt auf,

dafß sıch AUS Luthers Schriften völlig gegenteıliıge, das Glaubens Zu Geheimnis sraels un dem in Weiıse
gebotenen Gespräch zwıschen Israel un dem AhristlichenJudentum cehr respektierende, ja hochschätzende 5  Atze Glauben Außern.führen ließen. Und diese Feststellung leitet auch schon

ZU. dritten ett über. Fıne ZUTEC Lıteraturzusammenstel- Eın Beitrag VO  an Erwin Rosenthal, Prof. für oriıenta-
lısche Sprachen der Universität Cambrıidge zeichnetlung miıt Zu Hın- un Überleitungen, verbindenden dem Stichwort » Vom geschichtlichen Foartleben desTexten, historıschen Beispielen und weıter! Als Text- zunächst dasın Anschauungsheft 1St diese Veröffentlichung enkbar Judentums« (S 17-79 geheimnısvolle

ZuL gyee1gnet, die geschichtliche Spannung zwıschen Juden Weiterleben Israels durch dıe Metamorphosen seiıner (e-
schichte hin Im Wort der Bıbel 1St der Ruf bezeugt, derun Christen zunächst einmal deurtlich bewufßt machen, dieses olk zunächst 1n seiınen Vätern AuUSs dem Zweıstrom-ıhre wirklichen, angeblichen, vermeıntlichen Hıntergrün-

de aufzuzeigen un einem posıtiven Verstehen Uu- and un dann spater AUS Ägypten herausgerufen, ZuU

Gehorsam (zo0ttes Gehbot un: ZUu stetien »Gedenken«arbeiten, iındem die nötıgen Voraussetzungen geschaffen (sottes 'Fart ın darın durch 4lles Gericht (sottes hın zuwerden. Deutrtlıch wird 1ber auch: Friede un Verstehen
verlangen mehr Als NnuUur »dıe Abwesenheit des Krıieges«. hotfenden Warten auf seıne Erlösung berufen hat » Be-

freiung Erwählung besiegelt iın Bund un GebotWas blaße »Tilg6n « des Äntisemitismus ware entschieden
wen1g. Das Büchlein ı MItF Nachdruck empfeh- Abfall, Reue, Umkehr, Versöhnung Verheißung

len 1cCht N ur Tr Schulen. Erlösungshoffnung, 'Trost un Erfüllung sınd durch die
Jahrtausende dıe Zeichen un Stationen aut dem Weg
Israels durch dıe Geschichte geworden und geblieben ıunOKUMENISCHES PFINGSTTREFFEN

19/1 Dokumente. Herausgegeben V Präsidium des haben das Fortleben des Judentums in der VO Volk vef
empfundenen Zerstreuung gesichert« S 28) Aus der eıtDeutschen Evangelischen Kirchentages ın VOo Zentral- der Landlosigkeit oreift Rosenthal VOT allem Gestaltenkomitee der deutschen Katholiken. Krenz Verlag Stutt- des hohen Mittelalters heraus. Die Form der (jesetzes-vart-Berlin/Verlag der Bonitacius-Druckerei. Paderborn

1971 »11 Seıiten. un der hoffenden Erwartung wıird Jehuda ha-
Levı,; Maımonides uınd Avravanel schthbar gemacht.Dıiıe Einführung V O Friedebert 1 9orenz intormiert ..  ber

die Vorgeschichte, dıe Vorbereitung un dıe zZz.u Verständ- Unter dem Stichwort » Vom Religionsvolk ZUur Religions-
vemeinschaft« wird die eıt der Aufklärung behandeltn1s dieses als Gemeinschaftsausgabe erschienenen Okıu- Moses Mendelssohn sucht hier (anders als Spinoza) alsmentenbandes. Er enthält die Arbeitspapiere, Ergebnisse

der Beratungen un R esolutionen den sechs großen Mensch otffener Vernunft zugleıch in der Besonderheit
Themenkreisen des erstien ökumenischen TIreftens dieser jüdischen Glaubens eben Moser, eıner der Gründer

des begründeten) » Vereins für die Kultur ınArt ın Deutschland: laubensnot und Kirchen, (sottes-
dıenst, Ehe, Individuelle Lebenshilfe, Ausländische Arbeit- Wissenschaft der Juden«, formulıert: » [ Jas ;deale Juden-
nehmer, Entwicklung- Verantwortung der Christen. {)er Eu IM} uns erscheinen als völlig ausgesöhnt MmMIit dem

Staate, sOwelt dieser nämlıch durch bürgerliche KulturBand bietet ine umtassende Intormation un die
verlässıgen Daten. Fuür Anliegen 1STt entnehmen, bedingt ist, 1aber 1m entschiedenen (‚egensatz mMI1t der
da(ß der Ort der Begegnung tür Juden un Christen in

Vgl Zur Konstitulerung eiıner ständigen Arbeitsgruppe Juden unAugsburg die Arbeitsgemeinschaften Juden un Christen
Chrısten beım Zentralkomitee der deutschen Katholiken 11 » Ge-

(Gruppe Juden un Christen beiım Evangelischen Kır- meinde des Herrn«. &3 Deutscher Katholikentag, Trıer 1970 768,
chentag / Gesprächskreis Juden un Christen beim Zen- SOW1E AALL, z9
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Begleiter meines größeren Werkes >Wenn die Götter 
schweigen« (vgl. FR XVIII/1966. S. 112) bezeich-
net. Es sind im einzelnen Ausführungen recht verschiede-
ner Art; sie entstammen dazu auch sehr verschiedenen 
Zeiten (so Rez. richtig sieht, den Jahren 1934 bis 1966). 
Der erste Aufsatz aus dem Jahre 1934 (S. 7-16), der 
selbst sehr kurz ist, hat dem Büchlein denn auch den 
Namen geliehen. Besonders zu nennen wären der 2. Auf-
satz unter dem Titel »Portrait des Antisemiten« (eine 
Auseinandersetzung mit Sartre über die Erscheinung des 
Juden und eine Widerlegung der Auffassung von Sartre, 
daß »der Jude« ein Produkt des christlichen europäischen 
Bürgertums sei) sowie der 4. Aufsatz mit der Überschrift 
»Werfels Bekehrung«, in welchem der Verfasser das Phä-
nomen der Konversion vom Judentum zum Christentum 
in vielfacher Hinsicht erörtert. 
Friedrich Gruenagel erörtert mit großer Sachkenntnis in 
seinem kleinen Büchlein die Erscheinung »Antisemitis-
mus«. Er stellt die Bemühungen im Rahmen des II. Vati-
kanischen Konzils um ein besseres und gerechteres Ver-
ständnis des Judentums (für Geschichte und Gegenwart) 
seitens der »offiziellen« katholischen Kirche dar 
(S. 16-24) und erörtert, in unmittelbarem Anschluß an 
die Darstellung eines »antisemitischen Luther« in der 
Zeitschrift »Der Spiegel« die diesbezügliche Problemlage 
auf evangelischer Seite. Fazit: aus einzelnen Sätzen ent-
steht zu leicht ein falsches Bild. Der Verfasser zeigt auf, 
daß sich aus Luthers Schriften völlig gegenteilige, das 
Judentum sehr respektierende, ja hochschätzende Sätze an-
führen ließen. — Und diese Feststellung leitet auch schon 
zum dritten Heft über. Eine gute Literaturzusammenstel-
lung mit guten Hin- und Überleitungen, verbindenden 
Texten, historischen Beispielen und so weiter! Als Text-
und Anschauungsheft ist diese Veröffentlichung denkbar 
gut geeignet, die geschichtliche Spannung zwischen Juden 
und Christen zunächst einmal deutlich bewußt zu machen, 
ihre wirklichen, angeblichen, vermeintlichen Hintergrün-
de aufzuzeigen und so einem positiven Verstehen vorzu-
arbeiten, indem die nötigen Voraussetzungen geschaffen 
werden. Deutlich wird aber auch: Friede und Verstehen 
verlangen mehr als nur »die Abwesenheit des Krieges«. 
Das bloße »Tilgen« des Antisemitismus wäre entschieden 
zu wenig. — Das Büchlein ist mit Nachdruck zu empfeh-
len. Nicht nur für Schulen. O. K. 

ÖKUMENISCHES PFINGSTTREFFEN AUGSBURG 
1971: Dokumente. Herausgegeben vom Präsidium des 
Deutschen Evangelischen Kirchentages und vom Zentral-
komitee der deutschen Katholiken. Kreuz Verlag Stutt-
gart—Berlin/Verlag der Bonifacius-Druckerei. Paderborn 
1971. 511 Seiten. 
Die Einführung von Friedebert Lorenz informiert über 
die Vorgeschichte, die Vorbereitung und die zum Verständ-
nis dieses — als Gemeinschaftsausgabe—erschienenen Doku-
mentenbandes. Er enthält die Arbeitspapiere, Ergebnisse 
der Beratungen und Resolutionen zu den sechs großen 
Themenkreisen des ersten ökumenischen Treffens dieser 
Art in Deutschland: Glaubensnot und Kirchen, Gottes-
dienst, Ehe, Individuelle Lebenshilfe, Ausländische Arbeit-
nehmer, Entwicklung-Verantwortung der Christen. Der 
Band bietet eine umfassende Information und die zu-
verlässigen Daten. Für unser Anliegen ist zu entnehmen, 
daß der Ort der Begegnung für Juden und Christen in 
Augsburg die Arbeitsgemeinschaften Juden und Christen 
(Gruppe Juden und Christen beim Evangelischen Kir-
chentag / Gesprächskreis Juden und Christen beim Zen- 

tralkomitee der deutschen Katholiken) 1  waren im Rahmen 
der Arbeitsgruppe »Glaubensnot und Kirchen« (S. 199). 
Der Christlich-jüdische Gottesdienst stand unter dem 
Leitspruch: Glaubensnot, Glaubenszuversicht, Glaubens-
zeugnis [S. 199] (vgl. auch Die Predigten s. o. S. 80 ff.). 
Zur Auswertung der erfüllten und sich daraus ergebenden 
weiteren Aufgaben wird diese authentische Dokumenta-
tion unentbehrlich sein. G. L. 

JOHANNES OESTERREICHER: Die Wiederentdek-
kung des Judentums durch die Kirche. Eine neue Zusam-
menschau der Konzilserklärung über die Juden. Titel der 
amerikanischen Originalausgabe: »The Rediscovery of 
Judaism«. Übersetzt von Helga Croner. Geleitwort von 
Jacob J. Petuchowski. Reihe: Theologie und Leben 7. 
Meitingen—Freising 1971. Kyrios-Verlag. 94 Seiten. S. o. 
S. 49 f. 

WALTER STROLZ (Hrsg.): Jüdische Hoffnungskraft 
und christlicher Glaube. Mit Beiträgen von Erwin 
I. J. Rosenthal, Friedrich-Wilhelm Marquardt, Josef 
Blank, Gabriele Dietrich, Willehad Paul Eckert. Freiburg-
Barcelona-London 1971. Herder-Verlag. 279 Seiten. 
Unter dem Titel »Jüdische Hoffnungskraft und christ-
licher Glaube« hat W. Strolz fünf Beiträge herausge-
geben, in denen sich Autoren aus dem Bereich des Juden-
tums, des katholischen und evangelischen christlichen 
Glaubens zum Geheimnis Israels und dem in neuer Weise 
gebotenen Gespräch zwischen Israel und dem christlichen 
Glauben äußern. 
Ein Beitrag von Erwin I. J. Rosenthal, Prof. für orienta-
lische Sprachen an der Universität Cambridge zeichnet 
unter dem Stichwort »Vom geschichtlichen Fortleben des 
Judentums« (5. 17-79) zunächst das geheimnisvolle 
Weiterleben Israels durch die Metamorphosen seiner Ge-
schichte hin. Im Wort der Bibel ist der Ruf bezeugt, der 
dieses Volk zunächst in seinen Vätern aus dem Zweistrom-
land und dann später aus Ägypten herausgerufen, es zum 
Gehorsam gegen Gottes Gebot und zum steten »Gedenken« 
an Gottes Tat und darin durch alles Gericht Gottes hin zum 
hoffenden Warten auf seine Erlösung berufen hat. »Be-
freiung — Erwählung besiegelt in Bund und Gebot — 
Abfall, Reue, Umkehr, Versöhnung — Verheißung — 
Erlösungshoffnung, Trost und Erfüllung sind durch die 
Jahrtausende die Zeichen und Stationen auf dem Weg 
Israels durch die Geschichte geworden und geblieben und 
haben das Fortleben des Judentums in der vom Volk tief 
empfundenen Zerstreuung gesichert« (S. 28). Aus der Zeit 
der Landlosigkeit greift Rosenthal vor allem Gestalten 
des hohen Mittelalters heraus. Die Form der Gesetzes-
treue und der hoffenden Erwartung wird an Jehuda ha-
Levi, Maimonides und Avravanel sichtbar gemacht. — 
Unter dem Stichwort »Vom Religionsvolk zur Religions-
gemeinschaft« wird die Zeit der Aufklärung behandelt. 
Moses Mendelssohn sucht hier (anders als Spinoza) als 
Mensch offener Vernunft zugleich in der Besonderheit 
jüdischen Glaubens zu leben. Moser, einer der Gründer 
des (1819 begründeten) »Vereins für die Kultur und 
Wissenschaft der Juden«, formuliert: »Das ideale Juden-
tum muß uns erscheinen als völlig ausgesöhnt mit dem 
Staate, soweit dieser nämlich durch bürgerliche Kultur 
bedingt ist, aber im entschiedenen  Gegensatz mit der 

1  Vgl. Zur Konstituierung einer ständigen Arbeitsgruppe Juden und 
Christen beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken in: »Ge-
meinde des Herrn«. 83. Deutscher Katholikentag. Trier 1970. S. 768, 
sowie FR XXII, S. 79. 
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